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Vorwort 
 
Der Lehrstuhl für Bauprozessmanagement und Immobilienentwicklung befasst sich mit techni-
schen, wirtschaftlichen wie auch rechtlichen Aspekten der Bau- und Immobilienwirtschaft von den 
ersten Machbarkeitsstudien über alle Planungsphasen bis hin zu Bauausführung und Betrieb über 
den gesamten Lebenszyklus. 
 
Die Aufgabe von Ingenieuren und Architekten liegt darin, die Gestaltung und Funktion des Ge-
bäudes sowie den gesamten Projektablauf beginnend von der ersten Idee über die Ausführung bis 
zu Fertigstellung und Betrieb in der Planung voraus zu denken. Bei Projekten des Ingenieurbaus 
sowie des Schlüsselfertigen Bauens ergeben sich die Anforderungen an die Planung aus der 
Komplexität der geschuldeten Leistung, der erforderlichen interdisziplinären Arbeitsteilung und 
den notwendigen iterativen Abstimmungsprozessen bereits in frühen Planungsphasen. Dabei liegt 
der Fokus auf einem zukunftsorientierten Entwicklungskonzept, das auf die zukünftigen Anforde-
rungen an die Gebäude- und Flächengestaltung sowohl aus Nutzersicht als auch aus Betreiber-
sicht ausgerichtet ist. 
 
Die Entwicklung von „Baukultur“, einer eher rückblickend orientierten passiven Betrachtungswei-
se, zu einer „Kultur des Bauens“ erfordert die aktive Entwicklung einer strukturierten Kooperation 
aller am Projekt beteiligter Stakeholder mit dem Ziel, durch Kompatibilität der Anreize Projekte für 
jeden Stakeholder nachhaltig erfolgreich zu machen. Vor diesem Hintergrund umfasst das Spekt-
rum in Lehre und Forschung eine projektbegleitende Prozesssteuerung über alle Projektphasen 
und alle Projektbeteiligten. 
 
Eine nachhaltige Entwicklung bedeutet zukunftsfähige, dauerhaft tragfähige Entwicklungsprozes-
se für das ökologische Gleichgewicht, ökonomische Sicherheit sowie  soziale Gerechtigkeit. Damit 
versteht man unter Nachhaltigkeit die „Sicherstellung der zukünftigen Fähigkeit, den sich ändern-
den Anforderungen erfolgreich begegnen zu können“. Aus dieser Definition leitet sich unmittelbar 
für die Bau- und Immobilienwirtschaft der Anspruch der Anpassungsfähigkeit an Veränderungen 
hinsichtlich Funktion, Technik, Umwelt, Umfeld oder auch Attraktivität ab. Ganz in diesem Sinn 
bedingt der Nachhaltigkeitsgedanke demnach auch eine dem Risiko entsprechende Rendite bei 
Entwicklung, Bau und Betrieb von Gebäuden. 
 
Die Ausbildung für das operative Geschäft in der Bau- und Immobilienwirtschaft erfordert einen 
interdisziplinären Ansatz, der auf den Säulen eines fundierten technischen Wissens, eines adä-
quaten betriebwirtschaftlichen Verständnisses und darüber hinaus auf der Kenntnis der spezifi-
schen Zusammenhänge der Immobilienwirtschaft ruht. 
 
 
Das Seminar “Unternehmeringenieur“ trägt dieser grundlegenden Denkweise Rechnung. Es dient 
unmittelbar der fachlichen und generalistischen Vorbereitung der Studenten auf ihre spätere Be-
rufstätigkeit. Jeder Teilnehmer wählte dazu aus einem vorgegebenen Katalog ein eigenes Thema 
zur Aufbereitung in einen Vortrag von 15 Minuten Dauer. Zur Vorbereitung  der Vorträge war der 
Veranstaltung ein Proseminar vorgeschaltet, in dem die Studenten einzeln von Assistenten des 
Lehrstuhls intensiv betreut wurden. Darüber hinaus standen zeitweilig auch Mitarbeiter aus der 
Bauwirtschaft den Studenten im Rahmen der Vorbereitung mit Rat und Tat zur Seite. Die Vorträge 
waren dann im Rahmen des Seminars im Kreise der Kommilitonen, der Assistenten und Dozenten 
des Lehrstuhls sowie jeweils Gästen aus renommierten Unternehmen der Auftraggeberseite, von 
Planungsgesellschaften und der Bauwirtschaft zu halten und zu diskutieren. Die Moderation der 
anschließenden Diskussion zum Vortrag gehörte ebenfalls zur Aufgabe des Studenten. Schließ-
lich waren die Inhalte der Vorträge und die Ergebnisse der Diskussionen zu jedem Thema noch in 
Berichtsform zusammenzufassen. In der Anlaufphase wurden – nach einer ersten Einführung in 
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formalen und rhetorischen Grundlagen – die ersten zwei Referate wurden beispielhaft von Gewin-
nern vergangener Seminare gehalten. 
 
Dieses nun bereits mehrfach durchgeführte Seminar hat auch in diesem Jahr außerordentlich po-
sitive Resonanzen bei den Studenten wie auch bei den Gästen bewirkt. Die Studenten haben mit 
bemerkenswertem Aufwand ihre Recherchen betrieben,  die Ausarbeitungen verfolgt und mit ent-
sprechend sehr guten Resultaten abgeschlossen. Zur Würdigung dieser Ergebnisse haben die 
Unternehmen HOCHTIEF Construction AG und Bilfinger Berger AG München für die beiden bes-
ten Studenten jeweils einen Preis vergeben: Ein vierwöchiges bezahltes Praktikum in der Ge-
schäftsleitung erlaubt tiefe Einblicke in die reale Abwicklung von Bauprojekten aus der Sicht eines 
Unternehmers, ganz dem Titel des Seminars entsprechend. Die Gewinner der beiden Preise wa-
ren Herr Carsten Tilke (Hochtief Construction AG) und Herr Florian Schraml (Bilfinger Berger AG). 
Nach Abschluss des Semesters enthält der vorliegende Seminarband die Berichte der Studenten 
zu allen Themen des Seminars „Unternehmeringenieur 2007/2008“. Für externe Leser dieses 
Seminarbandes wird darauf hingewiesen, dass die vorliegenden Berichte den jeweiligen Vortrags-
inhalt wiedergeben. Die komplexen Themenstellungen des Seminars können damit nicht als voll-
ständig behandelt angesehen werden. Die Seminarbände der vergangenen Jahre können über 
den Lehrstuhl weiterhin bezogen werden. 
 
Wir danken unseren Gästen für ihr Interesse und ihre Beteiligung an unserem Seminar. Den Un-
ternehmen HOCHTIEF Construction AG und Bilfinger Berger AG danken wir für die Auslobung der 
Seminarpreise.  
 
 
 
 
Univ.-Prof. Dr.-Ing. Josef Zimmermann 
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Wir bedanken uns für die Mitwirkung am Seminar Unternehmeringenieur bei den Vertretern aus 
der Wirtschaft. 
 
 
 
Dipl.-Ing. (FH) Peter E. Banzhaf 
BAUER Spezialtiefbau GmbH 
 
Dipl.-Ing. Dipl.-Wirt.-Ing. Peter Becker 
Conject AG 
 
Dipl.-Ing. Ulrich Dick 
Hochtief Construction AG 
 
Dipl.-Ing. Alexander Diehl 
Investa Ingenieurgesellschaft für das Bauwesen 
 
Dipl.-Ing. (FH) Architekt Armin Fäßlin, M.Eng. 
Hochtief Facility Management GmbH 
 
Dipl.-Ing. (FH) Johannes Goßler 
Ed. Züblin AG 
 
Dipl.-Ing. Frank Jainz 
Bilfinger Berger AG 
 
Dipl.-Ing. Herbert Laumeyer 
Ed. Züblin AG 
 
Dipl.-Betriebswirt (BA) Sebastian Missbach 
Bilfinger Berger AG 
 
RA Dr. Iris Oberhauser 
Horsch Oberhauser Rechtsanwälte 
 
Dipl.-Bw. Norbert Peine 
Bilfinger Berger AG 
 
Dipl.-Ing. Hans-Peter Podszus 
AIP Consulting GmbH 
 
Dr.-Ing. Wolfgang Rauscher 
Ingenieurbüro EDR GmbH 
 
Dipl.-Ing. Matthias Reichle 
Ed. Züblin AG 
 
Dipl.-Ing. Uri Schamir 
Eberle Versicherungsmakler GmbH 
 
Prof. Dipl.-Ing. Univ. Martin Schieg 
CBP Consulting Engineers AG 
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RA Kerstin Schmid 
Horsch Oberhauser Rechtsanwälte 
 
Dipl.-Ing. Dipl.-Wirt.-Ing. Andreas Schneidewind 
BRZ Deutschland GmbH 
 
Dipl.-Wirt.-Ing. (FH) Dietmar Seitz 
Bauer Spezialtiefbau GmbH 
 
 
Dipl.-Bau- und Wirtschaftsing. (Univ) Alexander Selzle, MBA 
Hitzler Ingenieure 
 
Dipl.-Ing. (FH) Christian Waibel 
Max Bögl Bauunternehmung GmbH & Co. KG 
 
Dipl.-Ing. Stephan Werner 
Max Bögl Bauunternehmung GmbH & Co. KG 
 
Dipl.-Ing. Dipl.-Wirtsch.-Ing.(FH) Björn Wilke 
Ed. Züblin AG 
 
Dipl.-Ing. Bernhard Woznik 
CBP Consulting Engineers AG 
 
 
 
Betreuende Assistenten des Lehrstuhls 
 
Dipl.-Ing. Christian Brause 
 
Dipl.-Ing. Bernd Haas 
 
Dipl.-Ing. Dipl.-Ing. (FH) Mathias Hamann 
 
Dipl.-Ing. Benno Vocke 
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Vortrag 1 
 

Das DCF-Verfahren in der Immobilienwirtschaft 
 

Dipl.Ing.(FH) Carl Pfeiffer M.Eng. 
 
Zusammenfassung 
 
Das Discounted-Cashflow-Verfahren hat sich für den Einsatz in der Immobilienwirtschaft als ge-
eignetes Werkzeug für den Vergleich von Investitionsalternativen entwickelt. Das Verfahren kann 
auch für die Bewertung von Immobilien angewendet werden. In dieser Arbeit wird die Vorgehens-
weise bei der Anwendung aufgezeigt und die Herausforderungen bezüglich der Wahl des geeig-
neten Diskontierungszinssatzes und eines repräsentativen Restwerts werden ausführlich disku-
tiert. Zusätzlich werden die Vorteile dieser Methode gegenüber den normierten Verfahren nach 
der Wertermittlungsverordnung dargestellt und zum besseren Verständnis wird eine Beispielrech-
nung nach dem standardisierten DCF-Verfahren (gif) durchgeführt. Abschließend erfolgt noch ein 
kurzer Ausblick in die Zukunft. 
 
Inhaltsverzeichnis 
1 Das DCF-Verfahren in der Immobilienwirtschaft 1-2 
1.1 Einleitung 1-2 
1.2 Die Wertermittlungsverordnung 1-2 
1.2.1 Das Vergleichswertverfahren 1-2 
1.2.2 Das Ertragswertverfahren 1-3 
1.2.3 Das Sachwertverfahren 1-4 
1.3 Vorgehen beim DCF-Verfahren 1-4 
1.4 Der Diskontierungszinssatz 1-6 
1.5 Der Restwert 1-8 
1.6 Das Standardisierte DCF-Verfahren 1-9 
1.6.1 Einnahmen im standardisierten DCF-Verfahren 1-10 
1.6.2 Ausgaben im standardisierten DCF-Verfahren 1-10 
1.6.3 Restwert und Diskontierungszinssatz im standardisierten DCF-Verfahren 1-11 
1.7 Vorteile und Schwierigkeiten 1-11 
1.8 Beispielrechnung 1-12 
1.9 Zusammenfassung und Ausblick 1-13 
1.10 Literaturverzeichnis 1-15 
1.11 Abbildungsverzeichnis 1-15 
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Vortrag 2 
 

Baulogistik 
 

Dipl.-Ing. Bernd Haas 
 
Zusammenfassung 
 
Die Baulogistik gewinnt aufgrund des ihr zugeschriebenen Kostensenkungspotenzials mehr und 
mehr an Bedeutung in der Bauwirtschaft. Zwar besteht Bauen schon immer aus Aufgaben, die 
dem Bereich der Logistik zugeordnet werden können, dennoch stellt die planmäßige und 
zielgerichtete Erstellung eines an den Projektzielen orientierten Logistikkonzeptes eher die 
Ausnahme dar. 
 
Dieser Beitrag soll ausgehend von Kostensenkungspotenzialen eine Motivation für die Erstellung 
eines umfassenden Logistikkonzeptes schaffen. Es wird dazu eine Betrachtung der Einbettung 
der Baulogistik in die Unternehmensprozesse vorgenommen, um die Verknüpfung von 
logistischen Überlegungen mit anderen planerischen Aktivitäten im Zuge der Bauabwicklung zu 
verdeutlichen. Anschließend werden die Prozesse der Baulogistik näher betrachtet, denen ein 
besonders hohes Kosteneinsparpotenzial zugeschrieben wird. Dazu werden Teilaktivitäten dieser 
Prozesse detailliert aufgelistet um eine Hilfestellung für das Vorgehen während der Erstellung 
eines Logistikkonzeptes zu geben. Abschließend wird ein Lagerflächen-Logistikkonzept 
ausführlich an einem Beispiel erläutert. 
 
Dem Leser soll ein Eindruck vermittelt werden, aus welchen Randbedingungen und Zielsetzungen 
ein solches Konzept entsteht und wie die Vorgehensweise zu dessen Erarbeitung im Einzelnen 
aussehen kann. 
 
Inhaltsverzeichnis 

2.1 Einleitung 2-2 
2.2 Der Begriff der Logistik 2-2 
2.3 Potenziale der Baulogistik 2-2 
2.4 Bereiche der Baulogistik 2-5 
2.5 Einbettung der Baulogistik in die Unternehmensprozesse 2-7 
2.6 Baulogistik aus prozessorientierter Sicht 2-8 
2.7 Ziel der Baulogistik 2-10 
2.8 Baulogistik am konkreten Beispiel 2-11 
2.9 Literaturverzeichnis 2-17 
2.10 Abbildungsverzeichnis 2-17 
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Vortrag 3 
 

Vertragsmodelle in der Bauwirtschaft 
 

cand.-Ing. Christian Schlotter 
 
Zusammenfassung 
 
Ausgehend von Vertragsarten der VOB, wie Einheitspreis-, Pauschal- und Selbstkostenerstat-
tungsvertrag, sowie von unterschiedlichen Projektorganisationsformen wie Generalunternehmer 
oder Vergabe in Einzelgewerken werden die aus dem angelsächsischen Ausland kommenden 
Vertragsmodelle GMP (Guaranteed Maximum Price) und CM (Construction Management) 
betrachtet. Hierbei wird festgestellt, dass es sich bei den angelsächsischen Vertragsformen um 
Projektabwicklungsmodelle handelt, die durchaus Elemente der nach VOB bekanten 
Vertragsformen beinhalten. 
 
Inhaltsverzeichnis 

3.1 Verträge aus dem angelsächsischen Ausland 3-2 
3.2 Übersicht der Vertragsarten 3-2 
3.2.1 Leistungsverträge 3-2 
3.2.2 Selbstkostenerstattungsvertrag 3-4 
3.2.3 Cost Plus Fee Contract 3-5 
3.2.4 Garantierter Maximalpreis-Vertrag 3-5 
3.2.5 Projektorganisationsform: Construction Management 3-7 
3.3 Vergabezeitpunkt der vertraglichen Leistungen 3-10 
3.4 Fazit 3-11 
3.5 Literaturverzeichnis 3-11 
3.6 Abbildungsverzeichnis 3-12 
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Vortrag 4 
 

FIDIC – Internationale Vertragsmodelle 
 

cand.-Ing. Aurore Delory 
 
Zusammenfassung 
 
Die private Organisation FIDIC – Fédération Internationale des Ingénieurs Conseils – 
veröffentlicht Bauvertragsmodelle für internationale Bauvorhaben, die zum Beispiel Entwicklungs-
banken wie die Weltbank als Standard für Projekte, die sie finanzieren, als Vertragsgrundlage 
fordern. Das Red Book bildet die Basis für einen Einheitspreisvertrag, das sich für reine 
Baustellenarbeiten gut eignet. Das Yellow Book, entspricht ein Pauschalpreisvertrag und wird für 
Anlagebau und für Projekte benutzt, bei denen der Auftragnehmer die Planung erbringt. Das 
Silver Book schließlich ist für Schlüsselfertigbauten gedacht. Die Risikoverteilung zwischen 
Auftraggeber und Auftragnehmer ist im Red Book im Gegensatz zum Silver Book ausgewogen, 
wo der Auftragnehmer viel mehr Risiken übernimmt.  
 
Im Vergleich zur VOB/B enthalten FIDIC-Verträge diverse Besonderheiten. Ersten wird zum 
Beispiel ein Vertragsadministrator im Vertrag zwischen dem Bauunternehmen und dem 
Auftraggeber erwähnt, der so genannte „Engineer“, der eine besondere Rolle hat. Zweitens wird 
im Falle eines Streites ein Dispute Administration Board (DAB) vorgesehen, was in der VOB/B 
nicht der Fall ist. 
 
Inhaltsverzeichnis 
4 FIDIC – Internationale Vertragsmodelle 4-2

4.1 Einleitung 4-2
4.2 Internationale Vertragsmodelle 4-2
4.2.1 Vertrag und Recht 4-2
4.2.2 Verbreitete Vertragsmodelle 4-2
4.3 Was ist FIDIC? 4-2
4.4 Der Rainbow – die vier FIDIC Bauverträge 4-3
4.4.1 Geschichte und Entstehung 4-3
4.4.2 Allgemeine Eigenschaften 4-4
4.4.3 Das Red Book 4-5
4.4.4 Das Yellow Book 4-6
4.4.5 Das Silver Book 4-7
4.4.6 Das Green Book 4-7
4.4.7 Risikoverteilung 4-7
4.5 Die Rolle des Engineers 4-8
4.5.1 Vertragsverhältnisse 4-8
4.5.2 Wer ist der Engineer? 4-9
4.5.3 Aufgabe des Engineers laut FIDIC White Book 4-10
4.6 Streitbeilegung 4-11
4.6.1 Claims 4-11
4.6.2 Dispute Adjudication Board (DAB) 4-11
4.6.3 Ablauf eines Disputes 4-11
4.6.4 Schiedsgericht 4-12
4.7 Ausblick 4-12
4.8 Literaturverzeichnis 4-13
4.9 Abbildungsverzeichnis 4-13
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Vortrag 5 
 

K.O.-Kriterien in Bauverträgen 
 

cand.-Ing. Christoph Summersammer 
 
Zusammenfassung 
 
Im Rahmen des Bewertungsprozesses von Risiken sind bei der Risikoanalyse nicht tragbare Ris-
ken zu identifizieren und beispielsweise mit Hilfe von Checklisten die daraus resultierenden K.O.- 
Kriterien im Vertrag auszuschließen. K.O.-Kriterien sind unternehmens- und projektabhängig.  
 
Die Vertragsunterzeichnung stellt insbesondere auch für das Risikomanagement in der Angebots-
phase den entscheidenden Meilenstein dar. Mit der Vertragsunterzeichnung werden die Risiken 
„eingekauft“ unabhängig davon, ob sie erkannt wurden oder nicht. Aufgrund fehlender Beeinfluss-
barkeit von Risiken, die als K.O.- Kriterium eines Bauvertrages eingestuft werden, sind diese Risi-
ken nicht einzugehen, d. h. der Vertrag ist nicht einzugehen. Eine individuelle Betrachtung und 
eine korrekte Bewertung von Risiken gelten daher als Vorraussetzung für den Projekterfolg. 
 
Inhaltsverzeichnis 
5 K.O.- Kriterien in Bauverträgen 5-2 
5.1 Einführung 5-2 
5.2 Vom Risikomanagement zum K.O. – Kriterium 5-2 
5.2.1 Bewertungsprozess im Risikomanagement 5-2 
5.2.2 Die Risikomatrix 5-3 
5.3 Definition von K.O.-Kriterien 5-4 
5.4 Gruppierung der K.O.-Kriterien 5-4 
5.4.1 Akquisitionsbezogene K.O.-Kriterien 5-4 
5.4.1.1 Kundenspezifisch 5-5 
5.4.1.2 Unternehmensspezifisch 5-5 
5.4.2 Angebotsbezogene K.O.-Kriterien 5-5 
5.4.3 Vertragsbezogene K.O.-Kriterien 5-5 
5.5 Checklisten 5-6 
5.6 Resümee 5-6 
5.7 Literaturverzeichnis 5-7 
5.8 Abbildungsverzeichnis 5-7 
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Vortrag 6 
 
Umsetzung des Vertrages in die Planung – Vertragsverfolgung 

im Planungsprozess 
 

cand.-Ing. Mersed Blazevic 
 
Zusammenfassung 
 
In der Bauwirtschaft werden unterschiedliche Arten von Verträgen geschlossen. Voraussetzung 
zur Erfüllung der Verträge hinsichtlich der eigentlichen Bauleistungen ist, dass alle Vertragspartei-
en zuvor qualitativ und quantitativ Planungsleistungen erbringen. Unabhängig davon, welcher Ver-
trag zustande gekommen ist, haben beide Parteien die Aufgabe, sowohl Kostenplanung (Budget-
planung) als auch Terminplanung (Planning) zu betreiben. Werden zudem bestimmte Verträge 
geschlossen wie z.B. der Einfache Global Pauschalvertrag oder der Komplexe Global Pauschal-
vertrag, hat der Auftragnehmer die zusätzliche Aufgabe, abhängig vom Maß der Planungsverlage-
rung ausführungsreife Planunterlagen (Design) zu erstellen. Die Erstellung der Planunterlagen 
wird anhand bereits erstellter Planlieferterminpläne und einem Planlaufplan vom Projektteam ko-
ordiniert, kontrolliert und gesteuert. 
 
 
Inhaltsverzeichnis 
6 Umsetzung des Vertrages in die Planung - Vertragsverfolgung im Planungsprozess 6-2 
6.1 Einleitung 6-2 
6.2 Know-How des Unternehmens 6-2 
6.3 Verlagerung der Planung vom AG hin zum AN 6-2 
6.4 Leistungsphase 5 HOAI beim Auftragnehmer 6-3 
6.5 Planung 6-4 
6.6 Projektverantwortliche 6-4 
6.7 Erstellung von Ablaufplänen (Planning) 6-4 
6.8 Erstellung von Planunterlagen (Design) 6-5 
6.9 Resümee 6-7 
6.10 Literaturverzeichnis 6-8 
6.11 Abbildungsverzeichnis 6-8 
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Vortrag 7 
 

Arbeitsvorbereitung und Produktionsplanung 
 

cand.-Ing. Miloš Petrović 
 
Zusammenfassung 
 
Die Arbeitsvorbereitung nimmt eine Schlüsselposition auf allen Bauprojekten ein, weil jeder ein-
zelne Planungs- und Herstellungsprozess zuerst vorbereitet werden muss. Wenn dies nicht der 
Fall ist, wird der Bauablauf negativ beeinflusst und es ist keine reibungslose Leistungserbringung 
mehr möglich. Das führt zwangsläufig zur Verschlechterung der Baustellenergebnisse und in der 
Gesamtheit möglicherweise zur Insolvenz eines Unternehmens. 
 
Die Leistungen, die im Rahmen der Arbeitsvorbereitung zu erbringen sind, sind die Planung der 
Vorgänge und der optimierten Abläufe der Bauarbeiten sowie deren Anordnungsbeziehungen 
unter Einhaltung der Terminvorgaben, die sich aus unterschiedlichen Randbedingungen ergeben 
können. Des Weiteren sind die benötigten Ressourcen für die Durchführung der Baumaßnahmen 
zu bestimmen und rechtzeitig bereitzustellen. 
 
Die Kosten, die durch Arbeitsvorbereitung entstehen, sind falls möglich den EKT zuzuordnen oder 
in den Projektgemeinkosten zu erfassen. Bei nicht erhaltenen Aufträgen müssen die Kosten, die 
durch Arbeitsvorbereitung in der Angebotsbearbeitung entstanden sind, den Allgemeinen Ge-
schäftskosten zugeordnet werden.  
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Vortrag 8 
 

Produktionsprozessplanung einer Taktschiebebrücke 
 

cand.-Ing. Fabian Bauer 
 
Zusammenfassung 
 
Die verschiedenen Bauverfahren zur Herstellung eines Brückenüberbaus wurden erläutert. Es 
wird gezeigt, dass das Taktschiebeverfahren sehr vielfältige Anwendungsbereiche bei großen 
Brücken aufweist. Die baubetrieblichen und statischen Randbedingungen müssen während der 
gesamten Planungsphase und der Bauausführung explizit berücksichtigt werden, da sie den ge-
samten Planungsprozess und den Bauablauf entscheidend beeinflussen. 
 
Nach einer Einordnung in die Unternehmensprozesse wird die iterative Vorgehensweise bei der 
„Produktionsprozessplanung einer Taktschiebebrücke“ erläutert. Durch sich ständig wiederholen-
de Arbeitsvorgänge um die „Leitprozesse Betongänge“ ist ein hohes Optimierungspotential nutz-
bar. Die Optimierung der Ablaufplanung wird beispielhaft anhand von Taktplänen gezeigt. 
 
Die Anforderungen der Investoren an die ausführenden Unternehmen werden über die Begriffe 
Kostensicherheit, Terminsicherheit und Qualität der Ausführung definiert. Letzteres kann nur 
durch eine konsequente Qualitätssicherung im Rahmen eines Qualitätsmanagementsystems si-
chergestellt werden. 
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Vortrag 9 
 

Anwendung der Netzplantechnik in der Bauwirtschaft 
 

cand.-Ing. Stefan Burghard 
 
Zusammenfassung 
 
Bereits in der Planungsphase eines Projektes ist es notwendig, dessen komplexe Struktur in ein-
zelne Arbeitspakte und Vorgänge zu zerlegen. Alle Beteiligten sind zu koordinieren und so aufein-
ander abzustimmen, dass ein reibungsfreier Bauablauf gewährleistet ist. 
 
Deshalb wurden in den 50er Jahren verschiedene Methoden bzw. Rechenverfahren der Netzplan-
technik entwickelt, um ein komplexes Projekt möglichst einfach strukturiert zu erfassen und damit 
besser kontrollierbar zu machen, z.B. Realisierung des Polaris-Raketen-Programms in den USA 
oder Bau von Atomkraftwerken in Frankreich. Die gängigsten dieser Methoden und deren Darstel-
lungsformen werden im Folgenden kurz erläutert sowie aufgezeigt, warum die Vorgangsknoten-
darstellung VKN für den Baubereich am sinnvollsten ist.  
 
Vor allem in den 70er Jahren erlitt die Netzplantechnik einen schlechten Ruf, da das Personal auf 
der Baustelle mit riesigen projektbezogenen Netzplänen regelrecht erschlagen wurde. Diese In-
formationsflut wird vom Menschen als unangenehm empfunden. Daher entstand damals eine ge-
wisse ablehnende Haltung gegenüber der Netzplantechnik. Sinnvoller ist deswegen, die Illustrati-
on nicht nur auf ein ganzes Projekt zu beschränken, sondern auch kleine übersichtliche Balken-
pläne zu erstellen, die z.B. auch gewerkeweise darstellbar sind und nur die für das jeweilige Ge-
werk notwendigen Informationen enthalten. 
 
Ziel dieser Ausarbeitung ist, basierend auf den Grundlagen des Bauprozessmangement Ergän-
zungskurses, anhand der Software Microsoft Project den Weg von einer Vorgangsliste über die 
Eingabe ins Programm bis hin zur Ressourcen- und Kostenauswertung zu erläutern. Weiterhin 
soll verdeutlicht werden, dass das eigentliche Ergebnis der Netzplanberechnung nicht der Netz-
plan sein soll, sondern Terminpläne, die wesentlich anschaulicher sind und damit auch leichter auf 
der Baustelle akzeptiert werden. 
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Vortrag 10 
 

AHO-Fachkommission – Projektmanagement beim Bauen im 
Bestand 

 
Jaroslaw Machnicki 

 
Zusammenfassung 
 
Seit geraumer Zeit ist das Baugeschehen in Deutschland geprägt von einem Rückgang der Neu-
bautätigkeit und einer Verlagerung zum Bauen im Bestand. Dies umfasst die Modernisierung, die 
Sanierung und die Instandhaltung von Bestandsobjekten, häufig verbunden mit entsprechenden 
Auflagen des Denkmalschutzes. Kapitalanlagegesellschaften und private Immobilieneigentümer 
sind gefordert, durch innovative Maßnahmen den Werterhalt ihres „alternden“ Immobilienportfolios 
sicherzustellen. Städte und Kommunen als öffentliche Immobilieneigentümer können in Zeiten 
knapper Haushaltsmittel durch notwendige Umbaumaßnahmen ihren Gebäudebestand instand 
halten und dadurch weitere Nutzung ermöglichen. 
 
Diese Entwicklung erfordert von den Beteiligten ein Umdenken und hohe Flexibilität, mit Verlage-
rung der Tätigkeitsschwerpunkte. Damit ergeben sich zahlreiche interdisziplinäre bautechnische 
Aufgaben, die vom Projektmanagement inhaltlich zu strukturieren sind und die die frühzeitige Ein-
bindung betriebswirtschaftlichen, juristischen und genehmigungsrechtlichen Wissens vorausset-
zen.1 Diese Thematik hat die AHO – Fachkommission  Projektsteuerung/Projektmanagement be-
arbeitet und ein Leistungsbild für das Projektmanagement beim Bauen im Bestand entwickelt. 
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1  Vgl. Nr. 21 der Schriftenreihe des AHO: Interdisziplinäre Leistungen zur Wertoptimierung von Bestandsimmobilien. 
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Vortrag 11 
 

Qualitätssicherung der Eigen- und Nachunternehmerleistung 
 

cand.-Ing. Johannes Klebl 
 
Zusammenfassung 
 
Qualitätssicherung ist Ziel und Aufgabe eines jeden Unternehmens und hat maßgeblichen Ein-
fluss auf den Erfolg am Markt. Ein Qualitätsmanagementsystem hilft dem Unternehmen dabei, 
Arbeitsabläufe zu optimieren, Verantwortliche zu benennen und es dient dazu, Qualitätsansprüche 
zu definieren und kontrollieren. Der Nachweis über qualitätsfähige Prozesse in Form eines Zertifi-
kats gemäß DIN EN ISO 9000 kann inzwischen oftmals als zwingend betrachtet werden, um ü-
berhaupt in die engere Auswahl bei der Auftragsvergabe zu gelangen. Als Generalunternehmer 
nimmt die Koordination und Überwachung der Qualität der Nachunternehmerleistungen eine be-
sondere Stellung ein. Qualitätssicherung der Nachunternehmerleistung beginnt bereits bei der 
Auswahl geeigneter Partner und setzt sich in einer sorgfältigen Planung sämtlicher Abläufe und 
Termine fort. Die rechtzeitige Versorgung der Nachunternehmer mit allen wesentlichen Arbeitsun-
terlagen und die Überwachung der erbrachten Leistung mithilfe von Prüfplänen sind entscheiden-
de Aspekte, um die vertraglich vereinbarten Eigenschaften zu garantieren. Qualitätssicherung, 
betrachtet als Investition zur Risikominimierung, erhöht die Kundenzufriedenheit und fördert da-
durch die Wachstumsziele eines Unternehmens. 
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Vortrag 12 
 

Leistungsbezogene Vergütung – Messung von Erfolg 
 

cand.-Ing. Wolfgang Finckh 
 
Zusammenfassung 
 
Die Grundidee leistungsorientierter Vergütung ist, den Menschen über einen finanziellen Anreiz zu 
Handlungen zu motivieren, die dem Unternehmen bzw. dem Projekt nutzen. Damit wird die An-
reizkompatibilität zwischen dem Unternehmen und dem Mitarbeiter hergestellt. Ein zentraler Pa-
rameter ist die Beurteilung der Leistung, also die Messung seines Erfolges. Gerade in der Imple-
mentierung eines Leistungsvergütungssystems gibt es für die Bewertung dieses Erfolges viele 
denkbare Möglichkeiten.  
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Vortrag 13 
 

Strukturierung von Leistungslohnvereinbarungen 
 

cand.-Ing. Florian Schraml 
 
Zusammenfassung 
 
Ausgehend von der Analyse der Schwachstellen im Leistungserbringungsprozess, wie Verlustzei-
ten und mangelhafte Motivation der Arbeitnehmer, werden die Unterschiede zwischen Zeitlohn 
und Leistungslohn thematisiert. Anschließend werden Methoden zur Produktivitätssteigerung vor-
gestellt, die mit der Einführung von Leistungslohn einhergehen, und genau dort angreifen, wo vor-
her die Schwachstellen im Leistungserbringungsprozess erkannt wurden. Es zeigt sich, dass mit 
der Einführung von Leistungslohn eine Straffung des betrieblichen Ablaufs erreicht werden kann, 
die nicht nur auf Mehrleistung, sondern vor allem auch auf besserer Vorplanung und dem best-
möglichen Mitwirken aller am Leistungserbringungsprozess Beteiligten, hin auf ein optimales Be-
triebsergebnis, beruht. Weiterhin wird Bezug genommen auf die Budgetkalkulation, die Risikobe-
wertung und ihre Auswirkung auf die Ermittlung der Stundenvorgabewerte für eine Leistungslohn-
kolonne. Abschließend werden die wichtigsten tariflichen Regelungen vorgestellt und anhand 
zweier Beispiele deren Anwendung in der Praxis erläutert.   
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Vortrag 14 
 

Bauzeit, Fristen, Anforderungen an den Vertragsterminplan 
 

cand.-Ing. Max Lachmann 
 
Zusammenfassung 
 
Bei Bauprojekten ist die rechtzeitige Fertigstellung sowohl für den Auftragnehmer als auch für den 
Auftraggeber ein Erfolgsfaktor. Beiden Vertragsparteien können bei nicht fristgerechter Fertigstel-
lung ein erheblicher finanzieller Schaden oder auch immaterieller Schaden, beispielsweise ein 
Imageverlust gegenüber dem jeweiligen Kunden, entstehen. 
 
Um dieser Bedeutung gerecht zu werden, ist eine detaillierte vertragliche Regelung notwendig.  
Dies geschieht mit Hilfe eines Vertragsterminplanes, der zur Kontrolle des Baufortschritts dient, 
die gegenseitigen Pflichten der Vertragsparteien in terminlicher Hinsicht festlegt und hilft, Verzö-
gerungen zu dokumentieren. Es stellt sich heraus, dass eine genaue vertragliche Regelung so-
wohl für den Auftragnehmer als auch für den Auftraggeber von Vorteil ist. Damit der Vertragster-
minplan auch zielführend für beide Parteien nutzbar ist, bedarf es insbesondere einiger baurecht-
licher Kenntnisse. Der Vertragsterminplan bietet eine Grundlage für gemeinsame Entscheidungen. 
Diese Zusammenarbeit erhöht die Erfolgsaussichten beider Parteien und erfüllt die Kooperations-
verpflichtung von Auftraggeber und Auftragnehmer. 
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Vortrag 15 
 

Abhängigkeiten von Prognosekalkulation und GuV 
 

cand.-Ing. Carsten Tilke 
 
Zusammenfassung 
 
Alle kapitalmarktorientierten Unternehmen sind nach §242 HGB verpflichtet, ihre Gewinne und 
Verluste jährlich auszuweisen. Hierbei stellt sich jedoch die Frage, wie nach nationalen (HGB) und 
internationalen (IFRS) Standards unfertige Aufträge berücksichtigt werden müssen. Eine ausführ-
liche und zuverlässige Prognosekalkulation schafft hierfür die notwendigen Voraussetzungen und 
gewährleistet eine ordnungsgemäße Bewertung von langfristigen Fertigungsaufträgen.   
 
Inhaltsverzeichnis 
15 Abhängigkeit von Prognosekalkulation und GuV 15-2 
15.1 Einleitung 15-2 
15.2 Einführung in die Gewinn- und Verlustrechnung 15-2 
15.2.1 Aufgaben und Zweck der GuV 15-2 
15.2.2 Abgrenzung relevanter Begriffe 15-2 
15.2.3 Aufbau der GuV 15-3 
15.2.4 Posten der GuV 15-4 
15.3 Einordnung der GuV und der Prognosekalkulation in das betriebliche Rechnungswesen15-4 
15.3.1 Internes Rechnungswesen 15-5 
15.3.2 Externes Rechnungswesen 15-5 
15.4 Zusammenhang von GuV und Prognosekalkulation 15-6 
15.4.1 Problematik von langfristigen Fertigungsaufträgen nach HGB 15-6 
15.4.2 Einführung des IFRS 15-7 
15.4.3 IAS 11 15-7 
15.5 Ermittlung des Fertigstellungsgrads mit Hilfe der Prognosekalkulation 15-8 
15.5.1 Die „Percentage-of-Completion-Method“ mit Hilfe der Prognosekalkulation 15-9 
15.5.2 Unterschied HGB-IFRS 15-10 
15.5.3 Fallunterscheidung 15-11 
15.5.4 Eingang der Werte in die GuV 15-13 
15.6 Beispiel 15-14 
15.7 Zusammenfassung 15-16 
15.8 Literaturverzeichnis 15-17 
15.9 Abbildungsverzeichnis 15-18 
 



 

  

Lehrstuhl für Bauprozessmanagement 
und Immobilienentwicklung 
Univ. - Prof.  Dr.- Ing. Josef Zimmermann 

Seminar Unternehmeringenieur 

16-1Ausgabe 03/2008 – Rechnungsstellung bei EP- und Pauschalvertrag 

 

Vortrag 16 
 

Rechnungsstellung bei EP- und Pauschalvertrag 
 

Dipl.-Ing. (FH) cand. M.Sc. Alois Zellner 
 
Zusammenfassung 
 
Wie bereits in den Kapiteln zuvor vertiefend erläutert, gliedert sich der Bauprozess in viele einzel-
ne Gebiete und Aufgabenbereiche. Einer der wichtigsten Bereiche befasst sich mit der Abrech-
nung der Baumaßnahme. Da es in der Baubranche eine Vielzahl von Vertragstypen gibt, deren 
Rechnungsstellung teils sehr aufwendig und sich durch die vorgegebenen Regelungen oft viel-
schichtig darstellt, muss immer erst der jeweils vereinbarte Bauvertrag mit seinen individuell ver-
einbarten Klauseln im Fokus stehen. 
 
Zu den wichtigsten Vertragstypen zählt der Leistungsvertrag nach § 5 Teil A der Vergabe- und 
Vertragsordnung für Bauleistungen, welcher sich in den Einheitspreisvertrag und seiner Sonder-
form, dem Pauschalvertrag, untergliedern lässt. Beim Pauschalvertrag unterscheidet man den 
Detailpauschalvertrag und Global-Pauschalvertrag. Bei zuletzt genannten gibt es noch die Teilung 
in Einfachen Global-Pauschalvertrag und Komplexen Global-Pauschalvertrag. 
 
Für alle oben angeführten Vertragsformen sind teilweise gleiche, aber auch unterschiedliche Ab-
rechnungsregelungen zu beachten. In den nachfolgenden Kapiteln wird besonders zu den auftre-
tenden Änderungen bei der Vergütung, der Leistungsfeststellung, der Vergütungsermittlung bis 
hin zur Zahlung genauer eingegangen. 
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Vortrag 17 
 
Anforderungen und Konsequenzen aus Behinderungs- und Be-

denkenanzeige 
 

cand.-Ing. Rita Zacherl 
 
Zusammenfassung 
 
Für die erfolgreiche Abwicklung eines Bauprojektes ist die Kommunikation zwischen den Projekt-
beteiligten, insbesondere zwischen Auftraggeber und Auftragnehmer, von besonderer Bedeutung. 
Nach der VOB, wie auch nach dem BGB, sind beide Vertragsparteien zur Mitwirkung und Koope-
ration verpflichtet. Insbesondere dann, wenn sich im Zuge der Bauausführung Bedenken wegen 
der geplanten Ausführung oder Störungen im Bauablauf ergeben, sollte es sowohl im Interesse 
des Auftraggebers als auch des Auftragnehmers liegen, den eventuell daraus resultierenden 
Schaden so gering wie möglich zu halten. Dazu sieht die VOB in § 4 die Bedenkenanzeige und in 
§ 6 die Behinderungsanzeige als Kommunikationshilfsmittel vor. Beide dienen einerseits der In-
formation und dem Schutz des Auftraggebers, bedingen andererseits aber auch verschiedene 
Folgen für den Auftragnehmer, so dass dieser aufgrund von Bedenken oder hindernden Umstän-
den nicht benachteiligt wird. Zur Sicherung der Rechtsposition des Auftragnehmers sind allerdings 
bestimmte Anforderungen einzuhalten. Insbesondere ist auch eine aussagekräftige Dokumentati-
on erforderlich.  
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Vortrag 18 
 

Die Verantwortung des Bauleiters 
 

cand.-Ing. Stefan Hechendorfer 
 
Zusammenfassung 
 
Der Beruf des Bauleiters in einem Bauunternehmen kann sehr vielseitig sein. Neben Aufgaben in 
der Kalkulation, der Akquisition und bei Verhandlungen werden die Fähigkeiten eines Bauingeni-
eurs im operativen Geschäft direkt auf der Baustelle zur Realisierung von Bauprojekten benötigt. 
Um diese Projekte erfolgreich abzuschließen, obliegt es der Verantwortung des Bauleiters auf der 
Grundlage der Vertragskalkulation die vertraglich vereinbarten Termine und Qualitäten zu realisie-
ren. Er hat sowohl die ihm übertragenen Pflichten zu beachten als auch die ihm vom Unterneh-
men übertragenen Rechte für die Umsetzung seiner Führungsaufgaben einzusetzen. Dazu benö-
tigt er auch kaufmännische und juristische Kenntnisse. Er ist für alle Belange auf der Baustelle im 
Rahmen der ihm zugewiesenen Stellung innerhalb der Projektorganisation verantwortlich. Der 
Beruf des Bauleiters kann daher gut und gerne mit dem eines Firmenchefs verglichen werden. 
Eine Baustelle muss von ihm wie ein kleines Unternehmen geführt werden. Er ist für den Einsatz 
und das Wohl seiner Mitarbeiter im gewerblichen Bereich wie im Angestelltenbereich im Rahmen 
seiner Kompetenzen verantwortlich und repräsentiert seine Firma über das Projekt nach außen. 
Personalverantwortung im disziplinarischen Sinn hat er dagegen nicht. 
 
Die Position „Bauleiter“ ist nicht nur innerhalb eines Bauunternehmens sind zu finden. Auch Bau-
herren und Behörden setzen häufig Architektur- oder Ingenieurbüros ein und beauftragen diese 
mit der Objektüberwachung. „Große“ Bauherren, d. h. Bauherren, die häufig Bauprojekte realisie-
ren wie etwa große Städte, haben dazu eigene Abteilungen, die die Bauüberwachungsaufgabe 
wahrnehmen übernehmen.  
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Vortrag 19 
 

Virtuelle Räume als Kommunikationsplattform im Projekt 
 

cand.-Ing. Jérôme Frisch 
 
Zusammenfassung 
 
Kommunikation ist für ein Projekt von sehr großer Bedeutung. Deshalb ist es äußerst wichtig, 
dass diese so effektiv wie möglich organisiert und durchgeführt wird. Sind in einem System viele 
Schnittstellen vorhanden, so kann sich die auf konventionelle Weise ausgeführte Kommunikation 
als äußerst schwierig erweisen. Hierbei kann das Konstrukt der virtuellen Räume zur Unterstüt-
zung der planenden und ausführenden Instanzen sehr nützlich sein. 
 
In dieser Ausarbeitung wird im Folgenden erarbeitet, was unter Kommunikation verstanden wird, 
welchen Problemen und Schwierigkeiten die Kommunikation unterliegt und an welchen Stellen 
diese im Projekt auftreten können. Anschließend wird das Konzept der virtuellen Räume mit sei-
nen Möglichkeiten und Nachteilen erläutert. 
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Vortrag 20 
 

Qualitätssicherung – Definition der „richtigen“ Qualität 
 

Dipl.-Ing. (FH) Xiaofei Qu 
 
Zusammenfassung 
 
Bauwerke sind Investitionsgüter. An sie werden ungleich höhere Anforderungen gestellt als an 
Konsumgüter. Wegen der hohen Investitionskosten eines Bauwerkes erwartet der Investor auch 
eine entsprechende Qualität. Es wird viel über Qualität gesprochen. Die Frage der „richtigen“ Qua-
lität wird leider oft nicht beantwortet. Deshalb soll in dieser Arbeit eine gründliche und breit ange-
legte fachliche Auseinandersetzung mit dem Qualitätsbegriff geführt werden.  
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Vortrag 21 
 

Bedeutung, Anforderung, Durchführung von Bemusterungen 
 

Laura Beltrametti 
 
Zusammenfassung 
 
Nach Abschluss eines Vertrages auf der Grundlage einer Funktionalen Leistungsbeschreibung 
sind meistens noch nicht alle Entscheidungen über die Definition des Bausolls im Detail getroffen 
worden. Die noch nicht festgelegten Details werden mittels der so genannten „Bemusterung“ 
nachgeholt. Diese findet unter Verantwortung des Auftragnehmers („Bemusterungsleiter“) an ei-
nem oder mehreren vom AN anzusetzenden separaten Bemusterungsterminen statt. An diesem 
Tag hat der AG sich unter den vom AN vorgeschlagenen Mustern, die den mit dem vertraglichen 
Bausoll vereinbarten Standards entsprechen müssen, zu entscheiden. Die Bemusterungen haben 
entsprechend der Produktionsprozessplanung rechtzeitig zu erfolgen, da Planungsleistungen so-
wie der gesamte Beschaffungsprozess für die bemusterten Materialien entsprechenden Vorlauf 
vor der eigentlichen Bauleistung benötigen. 
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